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Amtliche Nachrichten. 3 

Se. Maieftät der König haben Allergnä- 
digſt geruht: der Gemahlin des ehemaligen 
Königlich Hannoverfchen Geſchäftsträgers in 
München, Finanz⸗Ralhs von Ompteda, geb. 
Freiin von Seckendorff⸗Aberdar, die Erlaub: 
niß zur Anlegung des von der Königin⸗ 
Wittwe von Bayern Maleſtät ihr verliehe⸗ 
nen Thereſien Ordens zu ertheilen. Den 
Königlichen Kronen - Orden vierter Klaſſe: 
dem Ober⸗Ingenieur Pöge zu Dresden, den 
Bahnhofs » Infpectoren Heder und Carl da- 
ſelbſt, Loewenſtein zu Löban, Teichmann zu 
Zittau, Boecker zu Rieſa und Andrée zu 
Cölln bei Meißen, dem Bevollmächtigten und 
Betriebs Director Geßler zu Leipzig und 
dem Güter⸗Verwalter Schüß zu Zittau; 
ſowie das Allgemeine Ehrenzeichen: dem 
Werkführer Kimmel zu Dresden und den 
Schirrmeiſtern Käſtner zu Ober - Bobrißzſch 
bei Freiberg und Symmangk zu Dresden. 
Den Obergerichts-Vice⸗Director Mühlenfeld 
pin icheich unter Beilegung des Titels „Ober⸗ 
gerichts „ Director“ zum Präſtdenten des 
Obergerichts in Nienburg, den Obergerichts 
Rath Buſch in Hildesheim unter Beilegung 
des Titels „Obergerichts Vize » Director“ 
zum „Vice Präſidenten“ des Obergerichts in 
Aurich, ſowie den Obergerichts⸗Aſſeſſor Rit- 
ter in Verden und den Obergerichts Aſſeſſor 
Nolte in Celle, zu Obergerichts⸗Räthen; jo 
wie an Stelle des auf ſeinen Antrag ent⸗ 
loſſenen Konſul Grünberg in Narwa den 
dortigen Kaufmann Eduard Sulthof zum 
Konſul daſelbſt zu ernennen. 
* Melia Deucſchen 
der Weſtpreußiſchen Zeitung 
Breslau, 24. Juli. Bei der heute 

in Löwenberg ftattgefundenen Nachwahl 
zum Abgeordnetenhauſe wurde Regierungs⸗ 
Rath Fiſcher in Bromberg mit 260 Stim⸗ 
men wiedergewählt. Der Gegenkandidat, 
Regierungsrath a. D. v. Merkel, erhielt 
Stimmen. 225 5 
Coblenz, 24. Juli. Se. Majeſtät der 

König ſind zum Empfange des Sultans 
I 


Ftnilleton. 


Ein Piſtolenſchütze. N 

Nach dem Ruſſifchen des A. Puſchkin. 
ir logen in Garniſon im Städtchen 
Das Leben und Treiben eines Offiziers 
von der Linie iſt bekannt. Morgens Exer. 
zien und Manege, Diner bei dem Regi. 
ments-Commandeur oder in einer jüdiſchen 
Kneipe, Abends eine Parthie Whiſt und eine 
Bowle Punſch. In unſerm Städtchen war 
kein einziges Haus, in dem man hätte Zu⸗ 
tritt finden können, nicht eine einzige Braut; 
wir Offiziere beſuchten einander und ſahen 
jaſt Niemand, der nicht unſere Uniform trug. 
Doch gehörte zu unſerm Kreiſe ein Grvililt, 
ein Mann von ungefähr fünfunddreißig Jah⸗ 
ren, den wir Milchbärte von zwanzig Jah; 
ren natürlich für einen Beiahrten hielten. 
Er hatte mehr Erfahrung wie wir, und übte 
durch feinen in der Regel mürriſchen Cha⸗ 
rakter, durch Starrſinn und ſcharfe Zunge 
bedeutenden Einfluß auf unſere jugendlichen 
Gemüther. Ueberbaupt ſchwebte um ihn ein 
geheimnizvollez Dunkel; er ſchien ein Muffe 
zu ſein, doch klang fein Name ausländiſch. 
Ex hattte früher mit Glück bei den Huſaren 
gedient, darauf — man wußte nicht, aus 
welcher Urſache — den Abſchied genommen 
und ſich in dieſem traurigen Städtchen nie- 
ergelaſſen, wo er bald wie ein Armer, bald 
mit Verſchwendung lebte, in einem abgetra⸗ 
genen Oberrock ſtets zu Fuß ging und für 
alle Offiziere unſeres Regiments offenen 
ich hielt. Seine Diners beſtanden frei ⸗ 
lich nur aus 2—3 von einem abgedankten 
Soldaten zubereiteten. Schüſſeln, aber des 
Champagners wurde dabei nicht gelchont. 
| bgleich wohl Mancher gern etwas Näheres 
| über feinen Stand und feine Einkünfte ge ⸗ 
mußt hätte, fo wagte doch Niemand danach 
mu fragen. Seine kleine Bibliothek beſtand 
größtentheils aus militäriſchen Werken, aus 
wenigen Romanen. Jedem, der es verlangte, 


igen katholischen 


hier ſo eben in der feſtlich geſchmückten 
Stadt eingetroffen. Der Sultan iſt um 
11 Uhr Vormittags aus Düren abgefah⸗ 
ren und kommt um 2 Uhr hier an. Ihre 
Königlichen Hoheiten der Prinz und die 
Prinzeſſin Karl ſind geſtern hier ebenfalls 
eingetroffen. Die Vorbereitungen zur 
großen Parade ſind im Gange. 

München, 24. Juli. Die „Autogra⸗ 
phirte Correſpondenz“ erklärt: Die von 
mehreren Journalen gebrachte Nachricht, 
daß der Fürſt von Hohenlohe zurückzutre⸗ 
ten beabſichtige, iſt völlig unbegründet. 

Wien, 25. Juli. Das Unterhaus hat 
in ſeiner heutigen Sitzung das Vereins 
und Verſammlungsgeſetz mit einigen Ub- 
änderungen des Regierungsentwurfs und 
des Ausſchußantrages in zweiter Leſung 
angenommen. 

Paris, 24. Juli. Der Kaiſer hat 
geſtern Se. Königliche Hoheit den Prin- 
zen Albrecht von Preußen empfan- 
en. 

; Wie der „Moniteur“ meldet, hat bie 


Regierung von ihrem Geſandten in Mer | je 
riko, Dane, ein vom 9. d. datirtes Tele- 

gramm empfangen, nach welchem Dano 
noch vor dem 16. Mexiko zu verlaſſen 
gedachte. Im Uebrigen giebt die Depe- | 
ſche keine weiteren Nachrichten über die 
Ereigniſſe nach der Einnahme von Mer 
rito ‚un. Vera⸗ Cruz., 
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u, 23. 3 
Kirche 
ein Trauergottesdienſt für 
Maximilian ſtatt. 

St. Petersburg, 22. Juli. Vom 
1. Auguſt ab wird die Steuer auf im 
Inlande erzeugten Zucker von 30 auf 50 
Kopeken pr. Pud erhöht. — Es fällt all. 


gemein auf, daß der „Ruſſiſche Invalide“ 


die Rede des Advokaten Arago zur Ber 
theidigung Bereczowski im Wortlaut ver“ 
öffentlicht. 


— — —— — 
lieh er Bücher, ohne fie zurückzufordern, wo- 
gegen er jedes ihm geliehene Buch ohne 
Mahnung zurückgab. Seine Lieblingsbe⸗ 
ſchäftigung war das Schießen mit Piſtolen, 
weshalb die Wände ſeines Zimmers — er 
bewohnte nach ruſſiſcher kleinſtädtiſcher 
Art ein hölzernes Haus 
Kugeln ganz punktirt und 
Spalten waren. Eine vorzügliche Piſtolen⸗ 
ſammlung war der einzige Luxus des una 
ſehnlichen Häuschen, worin er wohnte. Seine 
Geſchicklichkeit in dieſem Fache war unglaub-⸗ 
lich, und wenn er Luſt gehabt hätte, irgend 
einem von uns einen Apfel von der Mütze 
zu ſchießen, wir würden ruhig unſern Kopf 
hingehalten haben. In unſerer Geſellſchaft 
wurde oft von Duellen geſprochen; Silvio 
(ſo mag der Fremde heißen) miſchte ſich nie 
in dieſes Geſpräch. Wenn man ihn fragte, 
ob er jemals Duelle gehabt, ſo war die ganze 
Antwort ein trocknes Ja, wobei man es ihm 
anſah, daß ihm ſolche Fragen unangenehm. 
Wir waren der Meinung, irgend ein unglück⸗ 
liches Opfer feiner Kunſt belaſtete fein Ge. 
wiſſen Uebrigens fiel es uns nie ein, ihn 
für feige zu halten; es giebt Menſchen, de 
ren ganzes Weſen eine ſolche Vermuthung 
ſchon an und für ſich entfernt. 

Dis Reſidenzſtädter, durch tauſend Dinge 
zerſtreut, haben keine Idee von jo Mancher 
lei in kleinen Städten oder in Dörfern, wie 
. B. die Erwartung an einem Poſttage. 
Dienſtags und Freitags wimmelte unſere 
Regiments-Canzlei von Offizieren, von denen 
Einer auf Zeitungen, der zweite auf Briefe, 
der Dritte auf Geld wartete. Gewöhnlich 
öffnete man dort gleich ſeine Packete, theilte 
ſich Neuigkeiten mit, und ſo wurde das Bu⸗ 
reau zu einem lebensvollen Bilde. Silvio 
befand ſich auch ſtets dabei, da ſeine Briefe 
ebenfalls an die Canzelei adreſſirt waren. 
Eines Tages erhielt er ein Packet, er durch⸗ 
las es mit glühendem Blicke. Raſch wandte 
er ſich zu den verſammelten Offizieren: 


. . 
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In⸗ und Ausland. 
Endlich kommen aus Mexiko Nachrichten 
über die Art, wie die repuüͤblikaniſche Re— 
gierung ihren Sieg zu verfolgen gedenkt. 
Juarez ſoll ſich auf dem Wege nach der 
Hauptſtadt befinden, auf den ausdrücklichen 
Wunſch Porfixio Diaz’, der es für noth— 
wendig hielt, daß er je eber je lieber den 
Sitz der Regierung nach Mexiko verlege. 
Mexiko liegt etwa in derſelben Linie von 
Queretaro ſo weit entfernt, wie Queretaro 
von San Louis Potoſi. Man glaubt, daß 
Juarez ſehr bald einen Congreß berufen 
und dieſem ſeine Reſignation übergeben 
wird in der Ausſicht, wieder zum Präſidenten 
gewählt zu werden. Frau Juarez, die bis: 
her in den Vereinigten Staaten lebte, wird 
in New» Orleans erwartet, um über Vera— 
Cruz zu ihrem Manne zu reifen. 

Ueber das Schickſal Santa Anna's wei⸗ 
chen die Angaben ab: nach einer Verſion 
it er noch nicht eriheflen, ſondern noch 
Gefangener in Campeachy, auch wird meri- 


kaniſcherſeits geleugnet, daß man ihn von 


dem amerikaniſchen Dampfer weggeholt habe; 


er ſoll vielmehr am Lande abgefaßt worden 


Man ſagt, daß die Admiralität zu 
Waſhington die Fregatte „Sukquehanna“ 
beordert habe, nach Mexiko zu gehen und 
ie Herausgabe Santa Anna's, ſei er todt 
der lebendig, ſowie eine Abbitte zu fordern. 


Die römiſche Frage drängt ſich ſeit eini⸗ 


ger Zeit wieder ernſter in den Vordergrund 


gesgeſchichte. Die italieniſche Ak⸗ 
irtei ſcheint in dem Centenarium und 


„Meine Herren ich muß in dieſer Nacht ab⸗ 
reiſen; ich bitte Sie, dieſen Abend noch ein- 
mal bei mir zu ſpeiſen. — Auch Sie erwarte 
ich auf jeden Fall!“ ſprach er zu mir ge- 
wendet. — Er ging und wir beſchloſſen, ſei⸗ 
ner Einladung Folge zu leiſten. 

Am Abend fand ich bereits die Kamera- 
den bei Silvio verfammelt. Alles war ſchon 
ausgeräumt, nur die leeren, von Kugeln 
durchlöcherten Wände waren übrig. Bei 
Tiſche herrſchte allgemeine Heiterkeit, in die 
auch unſer Wirth einſtimmte. Die Cham- 
pagnerkorke knallten, die Gläſer ſchäumten, 
und erſt ſehr fpät erhoben wir uns zum 
Scheiden. Herzlich nahmen wir von Silvio 
Abſchied. Auch ich wollte wie die Anderen, 
mich entfernen. — „Ich habe noch mit Ih⸗ 
nen zu ſprechen“, ſagte der Wirth leiſe zu 
mir, und ich blieb.“ 

Schweigend ſaßen wir Beide allein uns 
gegenüber und rauchten unſere türkiſchen 
Stambulti’s. Silvio ſchien traurig, die 
krampfhafte Luſtigkeit war von feinem Ant- 
liz verſchwunden. Er verblaß, die Augen 
glühten; dichter Rauch der Pfeife entquoll 
ſtoßweiſe feinem Munde. Sein Angeſicht 
hatte etwas Dämoniſches erhalten. Endlich 
brach er das Schweigen. — „Vermuthlich 
ſehen wir uns zum letzten Male“, begann 
er, „drumm, ehe wir uns trennen, möchte 
ich mich gegen Sie erklären. Daß ich die 
Meinung der Menſchen wenig achte, werden 
Sie bemerkt haben; Sie liebe ich, und es 
würde mich daher ſchmerzen, bei Ihnen eine 
falſche Meinung über mich zurückzulaſſen.“ — 
Er ſtopfte eine neue Pfeife und fuhr dann 
fort: Sie werden ſich gewundert haben, 
daß ich damals von dem betrunkenen Narren 
keine Satisfaction forderte, obgleich ſein 
Leben in meinen Händen war, da ich die 
Wahl der Waffen und den erſten Schuß 
hatte. Ich könnte mit Großmuth prahlen 
allein ich mag nicht lügen. Hätte ich den 
Lieutenant ſtrafen können, ohne mein Leben 


en ganz ungenirt von den in Genua im 
Zage befſndtſchen Vorbereitungen zu einer 
Expedition, und andere italieniſche Blätter 
thun desgleichen. So viel aus allen betref- 
fenden Mittheilungen erſichtlich, ſcheint die 
Aktionspartei gleichzeitig an zwei Punkten 
vorgehen zu wollen: von Außen her und in 
Rom ſelbſt. Die Pariſer „Preſſe“ meldet, 
daß ein ſolcher Operationsplan adoptirt 
worden fei, das „Movimento“ kündigt an, 
daß binnen Kurzem in Rom eine von Aus 
ßen inſtigirte Empörung zum Ausbruch kom⸗ 
men werde, und die bisher getrennt geweſe⸗ 
nen Revolutionsbehörden in Rom, das Na⸗ 
tionalcomité und das Inſurrectionscentrum 
baben den Römern mittelſt einer Proclama— 
tion angezeigt, daß ſie ſich nach Beſeitigung 
aller Meinungsverſchiedenheiten zu einer ein⸗ 
zigen „Giunta Nazionale Romana“ vereinigt 
haben und daß der Augenblick nicht ferne 
ſei, in welchem 25 Millionen Brüder Rom 
als Hauptſtadt Italiens begrüßen würden. 


Von bei weitem größerer Wichtigkeit jedoch, 


als die Rüſtungen und Pläne der Aktions- 
partei, welche allein operirend nur unter be⸗ 
ſonderen Vorausſetzungen die nöthige mate- 
rielle Kraft zum Umſturz des päpſtlichen 
Thrones entwickeln dürfte, iſt die Frage, wie 
die zunächſt betheiligte Macht Italien einen 
revolutionären Angriff auf Rom auffaſſen 
würde. Hr. Rataz ei hat im Parlament mit 
großer Entſchiedenheit erklärt, die italieniſche 
Regierung würde die Verletzung fremden 
Gebietes nie zugeben, und Life Erklärung 


findet in dem Umſtande eine Beſtätigung, 


daß erſt neueſtens wieder die Truppen, welche 
zur Deckung der römiſchen Grenzen aufge⸗ 
ſtellt ſind, um ein Beträchtliches vermehrt 
wurden. Aber Hr. Ratazzi will gleichzeitig 
nicht zugeben, daß irgend eine andere Macht 
einen Schritt thue zur Sicherung der päpft- 
lichen Macht, und er hat bei dem Tuileri⸗ 
en⸗Kabinet angefragt, was es zu bedeuten 
habe, daß ein franzöſiſcher General zur Ine 
ſpizirung der Legion aus Antibes, bei wel« 
cher viele Deſertionen vorgekommen ſind, ſich 
nach Rom begeben habe. So viel aus einer 
geſtern von uns mitgetheilten Florentiner Des 
peſche erſichtlich, lehnt die franzöſiſche Regie⸗ 


— — — — — — — — — — 
auch nur der geringſten Gefahr aus zuſetzen, 


ich hätte es gethan.“ — 


Ich muß geſtehen, daß mich dieſe Worte 
in Erſtaunen ſetzten. Silvio fuhr fort: 
„Staunen Sie nicht! Ich darf mein Leben 
keiner Gefahr aus ſetzen. Vor ſechs Jahren 
erhielt ich eine Ohrfeige, und der, der mich 
ſchlug, lebt noch! 

„Wie?“ fragte ich, „Sie ſchoſſen ſich 
nicht mit ihm?!“ 

„Wir ſchoſſen uns!“ erwiederte er, „und 
hier ſehen Sie die Erinnerung an jenes 
Duell.“ Bei dieſen Worten holte er eine 
rothe, treſſenbeſetzte Mütze hervor, ſetzte ſie 
auf und zeigte mir ungefähr einen Zoll über 
der Stirn ein Loch, wo die Kugel durchge⸗ 
gangen war. 

„Es iſt Ihnen bekannt“, nahm Silvio 
wieder das Wort, „daß ich bei einem Hu⸗ 
faren-Regiment diente. Auch meinen Cha- 
rakter kennen Sie. Von Jugend an war es 
meine Leidenſchaft, eine erſte Rolle zu ſpie⸗ 
len. Zu meiner Zeit war das Renommiren 
beim Militär Mode; ich war der erſte Re— 
nommiſt in der Armee. Den bekannten B., 
den unſer Dichter D. wegen feines Trin— 
tens beſungen hat, pokulirte ich unter den 
Tiſch. Bei den häufigen Duellen unſeres 
Regiments ſpielte ich jedesmal irgend eine 
Rolle. Meine Kameraden bewunderten mich, 
und die Regiments-Commandeure, die oft 
wechſelten, ſahen mich als ein nothwendiges 
Uebel an. 

So genoß ich dieſen unrühmlichen Ruhm, 
als ein junger Mann von hoher Familie, 
deſſen Namen ich verſchweige, in unſer Regi⸗ 
ment eintrat. In dieſem Sohne des Glücks 
vereinte ſich Alles: Jugend, durchdringender 
Verſtand, Schönheit, unbekümmerte Tapfer⸗ 
keit, Heiterkeit, ein vornehmer Name und 
eine nie verſiegende Börſe. Ihm gegenüber 
ſchwankte mein Anſehen. Er ſchien, anger 
zogen von meinem Ruhm, meine Freund⸗ 
ſchaft zu ſuchen, — er trat zurück, als ich 


rung jede Verantwortlichkeit für das Auf⸗ 
treten des erwähnten Generals ab, und da⸗ 
mit dürfte dieſer Punkt erledigt ſein, aber 
die Sorgfalt, mit welcher der italieniſche 
Miniſterpräſident auch den Anſchein einer 
fremden Einmiſchung überwacht, leitet zu der 
Vermuthung, daß er eine in 


aber deren Reſultate acceptiren dürfte. Dem⸗ 
ſelben Gedanken begegnen wir in der „Gaz. 
e welcher aus Florenz geſchrieben 
wird: 

„Die Regierung, welche entſchloſſen iſt, 
den September⸗Vertrag redlich zur Ausfüh- 
rung zu bringen, hat neue Truppen an die 
Grenzen der päpſtlichen Staaten abgeſandt. 
Wenn deſſen ungeachtet irgend eine große 
Handlung, die den italieniſchen Aſpirationen 
entſpräche, in Rom vor ſich ginge, ſo würde 
das Miniſterium nicht verfehlen, die vollen⸗ 
dete Thatſache zu reſpektiren. Es iſt augen⸗ 
ſcheinlich, daß ohne den Beſitz Roms die 
wichtigſten Fragen Italiens nicht gelöſt wer- 
den können. 

Soll man dem „Corr. ital.“ glauben, 
ſo waren in den offtziellen Kreiſen Roms 
auch ſchon ähnliche Erwägungen aufgetaucht, 
denn dem gedachten Blatte zufolge ſoll Car- 
dinal Antonelli ſich an die Repräſentanten 
der vier katholiſchen Mächte (Defterreich, 
Spanien, Portugal und? (Frankreich oder 
Baiern?) mit der Frage gewandt haben, 
welche Haltung ihre Regierungen einnehmen 
würden, wenn J. ungeachtet der von der 
italieniſchen Regierung eingegangenen Ver- 
bindlichkeiten, deren Mitwirkung an den 
Plänen der Altionspartei außer Zweifel ge- 
ſtellt wäre, 2. wenn die Revolution bis an 
die Thore Rom's vordringen, und 3. wenn 
in Rom ſelbſt ein Aufſtand ausbrechen ſollte? 
Der „Corriere“ fügt bei, die alſo interpel« 
lirten Geſandten hätten ſich angeboten, im 
Falle einer Gefahr die Perſon des Papſtes 
und die Mitglieder des heiligen Kollegs un ⸗ 
ter ihren Schutz zu nehmen, und bereſf ihres 
weiteren Verhaltens bei ihren reſpektiven 
Regierungen anzufragen. Wenn nun auch 
die Mittheilungen des „Corriere“ einer Be- 
ſtätigung dringend zu bedürfen ſcheinen, ſo 
kann doch nicht mehr daran gezweifelt wer- 
den, daß eine neuerliche Kriſis die italieni⸗ 
ſche Halbinſel bedroht, deren Symptome täg- 
lich bemerkbarer werden, über deren Ausgang 
und Konſequenzen ſich aber dermal ein Urs 
theil noch nicht fällen läßt. 

Jenen hartnäckigen Conjectural⸗Politikern, 
welche beſtändig „Kriegswolken am Horizont“ 
ſehen, empfehlen wir die aufmerkſame Lece 
türe der franzöſiſchen Kammerdebatten. Sie 
werden aus den daſelbſt abgegebenen Erklä⸗ 


"ungen der kgiſerlichen Regierung erſehen 
daß es Werse N = er Willeu 


vorausgeſetzt, unmöglich wäre gegen Preus 
ßen und deſſen norddeutſche Bundesgenoſſen 
mit nur einiger Ausſicht auf Erfolg Krieg 
zu führen. Es ſtellt ſich nach den Angaben 
der kaiſerlichen Regierung heraus, daß das 
Stellvertreter⸗ reſp. Capitulanten⸗Syſtem in 
der franzöſiſchen Armee einen ſolchen Um: 
fang angenommen, daß die Reihen der Trup- 
penkörper dermaaßen mit altgedienten Sol» 
daten gefüllt waren, daß alliährlich ſtatt der 
im Etat vorgeſehenen 100,000 Erſatz-Reeru⸗ 
ten thatſächlich nur 23,000 Mann zur Ein» 
ſtellung gelangten. Dies ergiebt für eine 
dreijährige Reſervezeit 69,000 Mann 
an ausgebildeten Reſerven, von wel— 
chen mindeſtens 20 pCt. Abgang zurück— 
——E—ů— 
ihn kalt behandelte. Schon beneidete ich ihn, 
— ſein Glück bei den Damen und beim 


Regiment ſtürzte mich allmälig in Ber- 
zweiflung. Ich ſuchte Händel mit ihm, 


machte auf ihn Epigramme; er bezahlte mich 
mit gleicher Münze, doch waren ſeine Verſe 
witziger, als die meinen. Auf einem Ball 
bei einem polniſchen Staroſten war er der 
Gegenſtand der Aufmerkſamkeit aller Damen, 
auch unſerer ſchönen Wirthin, der ich ſelbſt 
den Hof machte. Das brachte mich in 
Wuth; ich trat zu ihm und ziſchelte ihm 
leiſe eine impertinente Grobheit zu. Er 
fuhr auf und gab mir eine Ohrfeige. Wir 
griffen zu unſern Säbeln, — allgemeiner 
Aufſtand, — Ohnmacht der Damen, man 
reißt uns auseinander. In der Nacht fahs 
ren wir davon, um uns gegenſeitig eine 
Kugel in den Leib zu ſchießen. 

Der Tag brach an, als ich mit meinen 
Sekundanten und Zeugen am beſtimmten 
Platze mit Ungeduld meinen Ge ner er— 
wartete. Die Sonne ging auf, es wurde 
warm, — da ſah ich ihn ſich nahen. Er 
hatte die Uniform ausgezogen und an den 
Säbel gehängt; ein Sekundant begleitete 
ihn. Ruhig kam er näher, in der Hand 
feine mit Kirſchen gefüllte Mütze. Die Se⸗ 
kundanten zählten zwölf Schritte ab. Mir 
gehörte der erſte Schuß, allein mein Blut 
wallte ſo heftig, daß ich der Sicherheit mei⸗ 
ner Hand nicht traute und ihm den erſten 
Schuß überlaſſen wollte. Er nahm's nicht 
an. Wir looſten: der Liebling des Glücks 
zog Nummer Eins. — Er drückte ab, und 
durchſchoß meine Mütze an der Stelle, die 
ich Ihnen gezeigt. Jetzt ſollte ich ſchießen; 
fein Leben lag in meiner Hand; feſt ſah ich 
zu ihm hinüber, um feine Unruhe zu cr 
ſpähen. Ruhig ſtand er aber vor der 
Mündung meiner Piſtole, aß aus feiner 
Mütze Kirſchen, deren Steine er faſt bis zu 
mir herüber ſchleuderte. Eine ſolche Gleich- 
gülligteit verfegte mich in Wuth. 


„Rom ſelbſt 
vollzogene Umwälzung nicht bekämpfen, wohl 


gerechnet werden müſſen. Es würden 
ſonach für die Friedensſtärke von 385,000 
Mann nur 55,200 Reſerven verbleiben; 
in Summa würde die Armee ſonach 440,000 
Mann zählen. Wenngleich nun neuerdings 
die Activftärke der Armee auf 455,000 Mann 
erhöht iſt, ſo ſind hiervon doch wiederum 
in Abzug zu bringen: 25,688 Gensd'armen, 
5655 Mann Train, 9411 Mann Verwal⸗ 
tungstruppen, in Summa 40,764 Nicht- 
ſtreitbare. Es gehen ferner ab mindeſtens 
40,000 Mann für Algier, mindeſtens 25,000 
Mann zu Stämmen für Depot- und Erſatz⸗ 
truppen; und gering angeſchlagen 120,000 
Mann Beſatzungen. Frankreich wäre ſonach 
gegenwärtig nicht im Stande mit mehr als 
240,000 Mann activ aufzutreten; und 
ſelbſt wenn man für den äußerſten Fall 
28,000 Mann Marine-Truppen hinzurechnen 
wollte, ſo liegt auch nicht der leiſeſte Grund 
zur Beſorgniß für uns vor. Trotz der Er» 
richtung von 25 neuen Batterien; trotz der 
Vermehrung der Infanterie um je 2 Com- 
bagnien per Regiment; trotz allen enen 
Truppen, welche die kaiſerliche Regierung 
zu den Fahnen rief, als die Luxemburger 
Angelegenheit zur Sprache kam, haben wir 
feine Veranlaſſung mit irgend welcher Be- 
ſorgniß auf die militäriſchen Vorkehrungen 
unſerer weſtlichen Nachbarn zu blicken. Die 
militäriſche Leiſtungsfähigkeit Frankreichs 
iſt durch die mexicaniſche Erpedition und 
durch das Capitulantenſyſtem fo ſehr ge— 
ſchwächt worden, daß der kaiſerlichen Regie⸗ 
rung es nicht verdacht werden kann, wenn ſie 
bemüht iſt, dieſelbe wieder auf einen Ach— 
tung gebietenden Fuß zu bringen. 
Bekanntlich ſind vor einiger Zeit zwiſchen 
Preußen und Dänemark Verhandlungen an⸗ 
geknüpft worden, welche auf die durch den 
Prager Friedensvertrag in Ausſicht geſtellte 
Abtretung einiger Bezirke von Nordſchleswig 
an Dänemark Bezug hatten. Eine von 
Seiten der Prrußiſchen Regierung an das 
Däniſche Cabinet ſchon vor mehreren Wo- 
chen gerichtete Eröffnung über dieſen Gegen- 
ſtand war früher ohne Antwort geblieben. 
Vor Kurzem hat endlich (wie die „Prov.“ 
Corr.“ meldet) der am Preußiſchen Hofe 
beglaubigte Däniſche Vertreter Frhr. v. 
Quaade die lang erwartete Rückäußerung 
feiner Regierung in Form einer diplomati⸗ 
ſchen Note an das dieſſeitige Miniſterium 


der auswärtigen Angelegenheiten gelangen 


laſſen. 

Falls eine Notiz der Nat.⸗Ztg. richtig 
iſt, würde die Däniſche Note die verlangten 
„Garantieen“ für die abzutretende Deutſche 
Bevölkerung nicht ſofort ablehnen, ſondern 
vorerſt um nähere Speeificirung ie damit 
Gemeinten erſuchen. 


unmittelbar nach dem Eintreffen der erſten 
zuverläſſigen Nachrichten über die Hinrichtung 
des Kaiſers Maximilian angewieſen worden, 
das Mexikaniſche Gebiet ſofort zu verlaſſen 
und die Rückreiſe nach Berlin über die Vers 
einigten Staaten Nordamerika's anzutreten. 
Der Schutz der auf Mexikaniſchem Boden 
weilenden Deutſchen iſt einſtweilen der diplo— 
matiſchen Vertretung einer befreundeten 
Macht übertragen worden. 

Einem längeren Artikel der „N. P. Z.“ 
über die Verfaſſung des Norddeutſchen Bun- 
des und das Handwerk“ entnehmen wir zum 
Schluß unſeres heutigen Tagesberichts noch 
folgende Stelle: Blickt man auf die jetzigen 
Wahlrüſtungen und Wahlprogramme, fo 
müßte man ſchier mit Blindheit geſchlagen 
ſein, wenn man nicht einſehen könnte, daß 
die Fortſchrittspartei, nun ſie einmal feſten 
Boden hat, nicht mehr mit folder Reſigna— 
tion auftreten, vielmehr Alles daran ſetzen 
wird, ihre ſogenannte wirthſchaftliche Frei— 
heit auf allen und jeden Gebieten durchzu— 
ſetzen. 

So ſteht es unter Anderem bei der Par- 
tei gewiſſermaßen als Axiom feſt, daß ſchon 
der nächſte Reichstag dem geſammten Bunde 
die unbedingte Gewerbefreiheit und die gänz— 
liche Auflöſung des Handwerks zum Weih- 
nachtsgeſchenk zu bringen habe. Wo die ein- 
zelnen Regierungen noch mit Beſtimmungen 
über gewerbliche Organiſationen u. ſ. w. 
hervortreten, da findet die Fortſchrittspartei 
es geradezu lächerlich, daß man in ſolchen 
Dingen überall noch eine Feder anſetze, da 
ja vor Ablauf des Jahres Alles unnütze 
Papierverſchwendung ſei; denn bis dahin 
komme es ia doch dahin, daß Jedermann im 
Norddeutſchen Bunde jedes Gewerbe und an 
jedem Orte ganz nach ſeiner Willkür betrei— 
ben könne. Und dieſe Auslaſſungen der 
Fortſchrittler wirken viel weiter, als man 
glaubt. Nicht allein die geſammte liberale 
Philiſterſchaft ſagt Ja dazu, ſondern die 
Regierungen ſelbſt werden dadurch irre ge— 
führt. Aus eigener Erfahrung können wir 
wenigiteng beitätigen, daß verſchiedene Re⸗ 
gierungen ſich vollſtändig durch dieſe Deela— 
mationen haben irre leiten laſſen und gera- 
dezu der Anſicht find, in der Bundesverfaſ— 
ſung liege bereits das Ei der Gewerbefrei⸗ 
heit, das nur noch ausgebrütet werden müſſe. 
Wir finden an keiner Stelle dieſes Ei, 
höchſtens kann man aus dem Artikel 3 eine 
größere Freizügigkeit herausleſen; aber Frei- 
zügigkeit iſt noch keineswegs Gewerbefreiheitz 
es iſt vielmehr eine vollſtändige Verkennung 
der Grund- und Kernſätze des geordneten 
Hondwerkes, wenn man dasſelbe mit einer 

größeren - Freizügigkeit unvereinbar findet. 
| Solche Ausftreuungen gehören in das Be- 


Die „Prov.⸗Corr.“ fchreibt ferner über L niet des une lichen Kampfes. Man legt 
die Stellung Preußens z: een Gegner falſche Anſich⸗ 
neueſten Nachrichten über die Freignſſe in ein unter, an aan leichter rufen zu kön— 
Mexiko find dazu angetha, er nen; „Der tolle Hund, der tolle Hund! 
Theilnahme für den von eincm lo traurigen | Wahret Such!“ 


Geſchick ereilten Kaiſer Maximilian noch zu | 


verſtärken und das Verfahren. der dortigen 
Gewalthaber in das düſtere Licht zu ſtellen. 
Unſere Regierung hat freilich noch keine 
amtlichen Berichte über die letzten Tage des 
unglücklichen Fürſten und die damit in Ver- 
bindung ſtehenden Vorgänge, da ſeit ge— 
raumer Zeit die erwarteten Mittheilungen 
des bei der Kaiſerlichen Regierung in 
Mexiko beglaubigten Vertreters Preußens, 
Frhrn. v Magnus, ausgeblieben ſind. 
Uebrigens iſt dieſer Preußiſche Diplomat 
me nn Zn nn 

„Soll ich ihm jetzt die Kugel durch den 
Kopf jagen,“ dachte ich, wo ihm das Leben 
gleichgültig iſt?“ 

Ein ſchadeufroher Gedanke flammte in 
mir auf. Ich ſetzte die Piſtole ab. „Sie 
ſcheinen jetzt vom Tode nichts wiſſen zu wol» 
len,“ ſprach ich zu ihm. „Sie frühſtücken, 
und ich will Sie darin nicht ſtören.“ — 
„O, Sie ſtören mich ganz und gar nicht“, 
entgegnete er, „ſein Sie jo gütig zu ſchie⸗ 
ßen! Wollen Sie nicht — jo ganz nach Ih: 
rem Belieben! Der Schuß bleibt der Ihrige, 
und ich ſtehe immer zu Befehl!“ Ich 
jagte den Secundauten, daß ich fegt nicht 
ſchießen werde, und das Duell war vorläu— 
fig beendet. Ich nahm darauf meinen Ab- 
ſchied, und verbannte mich in dieſes Städt⸗ 
chen. Seit jenem Auftritt iſt kein Tag ver⸗ 
gangen, wo ich nicht auf Rache geſonnen. 
Die Stunde iſt gekommen!“ 

Silvio zeigte mir den am Morgen er— 
haltenen Brief. Er enthielt von ſeinein Be— 
vollmächtigten aus Moskau die Nachricht, 
daß die „bekannte Perſon“ ſich nächſteus mit 
einem ſchönen, reichen Mädchen vermählen 
werde. — „Sie können ſich denken“, ſagte 
Silvio, „wer dieſe Perſon iſt. Ich gehe 
nach Moskau und will ſehen, ob er kurz vor 
der Hochzeit denſelben Appetit auf ein Kir⸗ 
ſcheu⸗Frühſtück hat, wie damals.“ 

Silvio ſprang auf, warf die Mütze zu 
Boden und ging raſch im Zimmer auf und 
nieder, wie ein blutdürſtiger Tiger in ſeinem 
Käfig. Eigenthümliche Gefühle wogten in 
meiner Bruſt. — Sein Diener meldete, daß 
angeſpannt ſei. Silvio gab mir die Hand, 
wir umarmten uns, er ſetzte ſich in den 
Wagen, in dem außer dem Kleiderkoffer, ein 
Käſtchen mit Piſtolen lag. Mir zum Ab» 
ſchied noch einmal freundlich zunickend, gab 
er dem Poſtillon Befehl: „Fahr zu!“ — 
Der Wagen brauſte davon. 

(Schluß folgt.) 


Wenn das deutſche Handwerk feine wohl 
berechtigten Forderungen, für welche ſeit 
Jahren ſeine tüchtigſten Genoſſen ringend 
und kämpfend aufgetreten ſind, nicht um des 
Eigennutzes und ſchnöden Geldes willen, 
ſondern um gute Sitte und Zucht zu erhal» 
ten — wenn es dieſe Forderungen durch den 
Norddeutſchen Bund geſichert ſiehet, ſo wird 
der Bund hinwiederum an den beſſeren 
Männern des Handwerkes die getreueſten 
Unterthanen haben. 


Preußen. Berlin, 24. Juli. (Ori. 
ginal⸗Correſpondenz.) Von den 
Kreiſen, welche das Schreckgebilde eines na» 
hen Krieges zwiſchen Preußen und Frank: 
reich aufſtellen, wird nicht ohne Emphaſe auf 
die Internationale Seite der nordſchleswig⸗ 
ſchen Droge hingewieſen, deren Vorhanden— 
ſein allerdings nicht geleugnet werden kann. 
Die Frage wegen Nordſchleswig iſt eine 
deutſche Angelegenheit ihrem Gegenſtande 
nach. Es handelt ſich um Territorien eines 
Beſtandtheils des norddeutſchen Bundes. 
Soweit iſt die Frage deutſch, ja preußiſch 
faſt mehr noch, als deutſch, ſofern nämlich 
nach unſerem Verſtändniſſe die norddeutſche 
Frage darauf lautet: wie Norddeutſchland 
preußiſch zu werden habe und nicht etwa, 
daß Preußen norddeutſch werde oder wohl 
gar ſchon geworden ſei Deutſch in dem 
Sinne einer inneren Angelegenheit, die jede 
auswärtige Einmiſchung ausſchließt, kann 
die nordſchleswigſche Frage nicht genannt 
werden, weil ſie eine Frage des Prager 
Friedens iſt, in welchem die ganze Ungele- 
genheit wegen der nordſchleswigſchen Di— 
ſtricte und daß über ihre Zugehörigkeit, fei 
ves zu Norddeutſchland o er zu Dänemark, 
noch erſt abgeſtimmt werden müſſe, reſſortirt. 
Somit trat fie recht eigentlich als eine in- 
ternationale Frage ins Leben, und die ſie 
als ſolche hervorhebenden Argumentationen 
find ſoweit unanfechthar und thatſächlich be— 
gründet. Unklar bleibt indeß: was damit 
für die Behauptung bewieſen iſt, daß ein 
Krieg zwiſchen Preußen und Frankreich im 
Anzuge ſei. Frankreich hat mit dieſer Frage 
anjolut Nichts zu theilen und ein etwaiges 
Einmiſchungsgelüſte von feiner Seite läßt 
ſich mit den internationalen Beziehungen 
der Frage ebenſowenig, ja faſt noch weniger 
in Einklang bringen, ale mit der ſpeeifiſch 
deutſchen Natur ihres Gegenſtandes. Die 
Argumentationen der kriegsluſtigen Preſſe 
nöthigen uns, auch bei dieſer Gelegenheit 


wieder 


darauf zurückzukommen, daß 
internationale Charakter der Frage 
das Recht des Mitſprechens nur 
der mitcoutrahirenden Macht d. hin 
dem hier vorliegenden Falle Oeſterreich ein⸗ 
räumt. Für eine Einmiſchung Frankreichs 
gewährt der Prager Frieden keinen Rechts- 
titel; dennoch wird ſie fortgeſetzt von einem 
Theil der Preſſe in der Weiſe behandelt, als 
ob ſie in die Befugniß der franzöſiſchen Re» 
gierung geſtellt ſei und als ob letztere drin 
genden Anlaß habe, von dieſer Befugniß 
Hebra ch zu machen. Der Punkt des Au⸗ 
laſſes iſt faſt noch hinfälliger als der der 
Befuguiß, da die Macht, deren Vertheidi⸗ 
gung gegen preußiſche Uebergriffe ſich hier 
als anlaßgebend allein nur denken lägzt, 
nämlich Dänemark ſich mit Preußen in eine 
directe Verhandlung geſetzt hat, welche die 
nordſchleswigſche Frage betrifft. Frankreich 
wird es alſo eiuſtweilen Dänemark überlaſ⸗ 
fen müſſen, feine Anſprüche direct bei Preu⸗ 
zen geltend zu machen. Die Einmiſchung 
Frankreichs wäre unter dieſen Berbältnifien 
vornehmlich eine Beeinträchtigung Däne— 
marks, bei welchem vorläufig das Bedürfniß, 
von Frankreich gegen Preußen geſchützt und 
vertheidigt zu werden, in keiner Weiſe rege 
wurde. Die Verhandlungen nehmen im Ge— 
gentheil einen Fortgang, er auf einen gün⸗ 
ſtigen Ausgang rechnen läßt. Die diesſeiti⸗ 
ge Eröffaung über die Garantien für die 
deutſchen Bewohner der abzutretenden Dis 
ſtricte war längere Zeit unbeantwortet geblier 
ben. Nun iſt dieſe Antwort aber ertheilt. 
Freiherr v. Quaade hat fie an das auswär⸗ 
tige Amt hierſelbſt gelangen laſſen. Die 
Sprache des wieder etwas umſtändlich in die 
Details eingehenden Schriftſtückes ift freilich 
etwas gewunden, der früheren Taktik der 
däniſchen Diplomatie analog, jo daß man nicht 
recht weiß, ob für den weiteren Fort- 
gang der Verhandlungen auf ein entgegen⸗ 
kommendes oder auf ein ausweichendes Ver- 
halten des däuiſchen Cabinets zu rechnen iſt. 
— Ueber die diplomatiſchen Schritte des bei 
der kaiſerlichen Regierung in Mexito beglau⸗ 
bigten Vertreters Preußens, Frhrn. v. Mage 
nus, find mannigfache und delaillirte Nach⸗ 
richten in der Preſſe verbreitet, die jedoch 
einer amtlichen Que e nicht entſprungen 
ſein können, da darüber laut Angabe der 
heutigen Provinzial⸗Correſpondenz amtliche 
Berichte überhaupt noch nicht vorliegen. — 
Die oberſte Leitung der Telegraphenbehörden 
wird vom 1. Januar 1868 ab eine ſelbſt⸗ 
ſtäudige, von der Poſtverwaltung abgetrennte 
ſein. — Bei der Ueberleitung der Poſtver- 
waltung in den ehemals Turn. und Taxis'⸗ 
ſchen Gebieten haben ſich keine erheblichen 


der 


Widerſprüche geltend gemacht. Nur ein 
ehemaliger Turn- und Taxls'ſch oft» 
beamter zu Frankfurt a. M. verwe e 


der preußiſchen Regierung ſeine Dienſte, 
indem er dem Fürſten von Turn und Taxis 
das Recht beſtriit, „ſich von ihm wider ſei⸗ 
nen Willen loszuſagen“. Demzufolge iſt die 
Fortzahlung des Gehaltes an den Beamten 
ingeſtellt und letzterem bleibt es nun über⸗ 
laſſen, ſeine Anſprüche auf dem Nechtswege 
eltend zu machen. — Der Abſchluß des 
Poſtvertrages mit dem Großherzogthum 
Heſſen hat ſtattgefunden und der Auskauſch 
der Ratiftcationen wird in Kurzem nachfol⸗ 
gen. — Der Etat für das Poſt- und Tele- 
graphenweſen pro 1868 iſt in feinen Vor- 
arbeiten, bei welchen ſich die Commiſſarien 
von Oldenburg, Mecklenburg, Braunſchweig, 
Hamburg, Lübeck, Bremen in ſehr dankends⸗ 
werther Weiſe hülfreich zeigten, vollendet. 
Hannover. An die Abreiſe der Kö⸗ 
nigin Marie werden hier die albernften Ge- 
rüchte geknüpft und eifrig colportirt. Zu 
denen, welche am meiſten Glauben finden, 
ſelbſt in Kreiſen, wo man es in der That 
nicht erwarten ſollte, gehört unter anderem 
dasjenige, wonach der bekanntlich ſchwachſin⸗ 
nige Kronprinz Ernſt Auguſt nunmehr in 
preußiſche Dienſte treten, und demnächſt als 
Vicefönig nach Hannover zurückkehren würde. 
Die einſichtsvolleren Leute hoffen übrigens, 
daß mit der Abreiſe der Königin Marie die 
Umtriebe der fanatiſchen Verehrer der Wels 
fenhoſe ihr Ende erreichen, und die fort» 
während in Aufregung und Wahn bethörten 
Maſſen nachgrade zu der Einſicht kommen 
werden, daß mit ihrer an Fanatismus gren- 
zenden Leichtgläubigkeit ein ſchändliches Spiel 
getrieben worden iſt. b 
Mexiko. Als Beweis, wie ſehr ſelbſt die 

republikaniſchen Gegner die Entſchloſſenbeit, Tap⸗ 
ferkeit und wahrhaft ritterliche Haltung Maximi⸗ 1 
haus, die ſtark an die Zeit der preux chevalier N 
erinnern, anerkennen, geben wir folgende wahrhaft 
herzergreifende Betrachtungen des „New⸗York Her 
ralb“ vom 5. Juli in Form eines Leltartikels, 


überſchrieben: 
„Arme Carlotta!“ 


„Arme Carlotta!“ So iſt denn doch Marie 
milian vor der Fronte erſchoſſen worden, und ſein 
letztes Wort war „Arme Carlotta!“ Wie zart und 
tiefrührend iſt nicht dieſe überzeugende Illuſtra⸗ 
tion der männlichen und großmüthigen Natur des 
gefallenen Kaiſers. Verlaſſen von Frankreich, ver⸗ 
rathen von ſeinen mexikaniſchen Anhängern, pro⸗ 
ceſſirt vor einem militäriſchen Tribunale, das aus 
ſeinen unverſöhnlichſten Feinden zuſammengeſetzt 
war, zum Tode verurtheilt, und vorgeführt zur 
Execution, war jede Verwendung für ihn Seitens 
auswärtiger Mächte ohne Erfolg geblieben, und 
gewiß wäre dieſes hervorragende Opfer der 
„grande idée“ Napoleons wohl gerechtfertigt ge⸗ 
weſen, hätte er die letzten Augenblicke feines Le⸗ 
bens dazu benutzt, die Urſachen ſeines Untergangs 
und die Barbaren, welche nach feinem Blute lech⸗ 


zen, anzuklagen und bloszuſtellen. Aber Mare 


milten war ein Mann von mehr Seelengröße, 
von höherem Heroismue, um hierzu herabzuſtei⸗ 
en. Er hatte ſein Leben entſchloſſen in die 

chanze geworfen zur Behauptung ſeines Kaiſer⸗ 
thums, er hatte fein Wort verpfändet es durchzu— 
kämpfen mit ſeinen Freunden. Als ein guter Sol⸗ 
at war er auch für dieſen äußerſten Unfall vor⸗ 
bereitet, Er erkannte au, daß fein Schickſal vom 
Kriegsglücke beſtimmt war, und er hatte weder 
Klagen noch Anklagen zu machen. Wie der zum 
Sterben auftretende Gladiator des alten Roms 
„lag ihm Nichts am Leben, noch auch am Kampf- 
preiſe, fein Herz war in der Heimath, und dieſe 
war weit entfernt.“ — 

Geſicht zu Geſicht mit blutdürſtigen Henkers ⸗ 

echten, die nur auf das Wort „Feuer!“ lauſch⸗ 
ten, waren alle ſeine Gedanken über fein verlore- 
nes Reich und ſeine eigene niedere Lage vor den 
fügen Erinnerungen treuer Liebe gewichen, welche 
fein Leben, feine Glückſeligkeit, ſein Schickſal und 
ſelbſt fein Ehrgeiz mit der „armen, armen Care 
lotta“ verbunden hatte. Wie bei einem Manne, 
der am Ertrinken ift, zahlreiche Ereigniſſe feines 
vorübergegangenen Lebens, welche ſich über 
viele Jahre hin vertheilen, innerhalb we⸗ 
niger Seeunden durch fein Gehirn hinfliegen 
— fo wurden auch dieſem Opfer merikoniſcher 
Rache ohne Zweifel in dieſen letzten Augenblicken 
ſeines irbiſchen Lebens jene herzinnigen Erinne⸗ 
rungen am feine junge, Schöne, begabte, hochgebil⸗ 
dete und ihm mit ihrer ganzen Seele ergebenen 
Gattin, die ihm eben ſein mexikaniſches Reich 
in ſeiner Seele zurückgerufen und feine Hoffnun⸗ 
gen auf das mexikaniſche Volk jo werthvoll 
gemacht hatten, daß er ihnen nur mit dem Tode 
entſagen konnte. 

„Arme Carlotta!“ Ihre Triumphreiſen durchs 
mexikaniſche Land, der ihr geſpendete Blumenregen, 
ihre allenthalben ſo willkommene Wohlthätigkeit, 
ihre grazienvolle Weiſe, ihre katholiſche Frömmig⸗ 
keit und ihre unwiderſtehliche weibliche Güte 
(gentleness), für die die Mexikaner fo empfänglich 
ſchienen, alle ihre herrlichen Eigenſchaften waren 
ihm ſo durchaus geweiht, daß ſie in ihm einen 

eroismus hervorriefen, wie er nur je in den 
ſeudalen Jahrhunderten geſehen ward. Er war 
ihr tapferer Ritter, ausgerüſtet zum ruhmreichen 

euzzuge mit ihren eigenen zarten Händen. 
Sie war ſeine Königin der Liebe und der Schön⸗ 
eit, der ſein Wort als Soldat und ſeine Treue 
als ihr devotee verpfändet war. Alle dieſe Ge⸗ 
danten durchzuckten da vor dem Grabe feinen 
Deiſt als Erinnerungen aus einem goldenen 

raume, und aus bielem und auch dem, daß fie 
. von warmen Hoffnungen allein den Ge⸗ 
abe der See getrotzt und die zweifelhafte Groß- 
die Berim kreichs für ihn angerufen nur um in 
leb — — eiſtung zurück geſchleudert und zu einem 
Mari ili Tode verurtheilt zu ſein. Da kam 

arimilian die Inſpiration, die in ſeinen letzten 
ausdrudsvollen Worten wiedergegeben ift: „Arme 
Carlotta!“ In der That giebt uns die Geſchichte 
Nichts, ſelbſt die Worte eines ſterbenden Heiligen 
nicht, was ſo ergreifend an unſere beſſeren Ge⸗ 
fühle und an Alles, was den menſchlichen Charak⸗ 
ter erhebt und verichörert appellirte, als dieſe 
zwei Worte des ſterbenden Kaiſers: „Arme Car⸗ 


letta!“ Sie in der That werden dieſen gefallenen 


Dann in der Geſchichte krönen. Wie ſehr er auch 
urch Ehrgeiz, oder in ſeinen Akten als Herrſcher 
zegeleitet worden ſein mag, dieſe zwei Worte 

mit allen 11 ausdrucksvollen und verſöhnenden 
edankenverbindungen krönen ihn mit 
kränzen der Liebe und mit den Lorbeeren des Hel⸗ 
den zugleich. Hätte er Schritt filr Schritt jeden 
Act feiner kaiſerlichen Laufbahn hergezählt und 
mit Beredſamkeit e erhätte nimmer eine 
o beredte Vertbeidigung zu Wege gebracht, wie fie in 
einem ſterbenden Ausrufe: „Arme CTarlottal“ vereint 
„Ihr, der Armen, werden fie Worte der Rettung 
— des Todes ſein. Für ihn ſelbſt ſind ſie ein 
ranz der Unſterblichkeit! 
„Arme Carlotta!“ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 25 Juli. 

— löeſtungsdienſtübung.] — 
In den Tagen vom 27. bis 2), d. Mto. 
ſchan auf dem Biſchofsberge und der Jeſuiter⸗ 
fü 1 eine Feſtungsdienſt⸗ Uebung ftatt- 


nd 
(Nichtbeſtätigung) — Die für 


ken Herrn Oberbürgermeiſter v Winter Al⸗ 
erhöchſten Orts nachgeſuchte Dispenſation 
vom zehnjährigen Grundbeſiz Behufs Be⸗ 


dingung für Annahme der Wahl als Pro- 
dinzial⸗Landtags-Abgeordneter iſt nicht ge- 
währt worden. 

(Die geſtrige zahlreich beſuch ſſe 
Verſammlung ber Fortſchrittspar⸗ 
tei) wurde durch Herrn Röckner eröffnet undllzu⸗ 
nächſt das Reſultat der mit der national-liberalen 

artei gepflogenen Verhandlungen den Compro⸗ 
mitz betreffend, bekannt gemacht. Hiernach hat 
Herr Roepell als Vorſitzender der national libe⸗ 
ralen Partei eine Einigung der gegenſeitigen Co⸗ 
mite's nicht beliebt, ſondern es für zweckmäßiger 
erachtet, ſolche durch die Vorſitzenden der beiden 
Partheien herbeizuführen. Was die Kandidatur 
des Herrn Schulze⸗Delitzſch anbelangt, fo hat der⸗ 
elbe ſich ſchriftlich dahin geäußert, daß er dieſelbe 

r in dem Falle fir Danzig acceptire, wenn 

de liberalen Fractionen ſich auf ſeine Wahl 
einigten. Dieſe Einigung ſei aber bereits inſofern 
telt Frage geſtellt, als die national⸗liberale Par- 
bl ſich gegen dieſe Kandidatur ausgeſprochen. Es 

eibe mithin nur die Verftändigung auf einen 
lern Kandidaten übrig. Um derſelben nicht 
f uderlich zu werden, ſei Herr O. Steffens von 
einer Kandidatur urlckgetreten. Herr Röckner 
ellt nunmehr den Antrag: den Vorſtand zu er⸗ 
Dächtigen, die Einigungsverſuche fortzusetzen. Herr 
„Steffens befürwortet dieſen Antrag und weiſ't 
i frühere Vorgänge bin, wo die Zerſplitterung, den 
onſervativen den Sieg verſchafft dabe. Die Augele⸗ 
Aubelt bedinge noch keine lleberellung, da vor dem 20. 
Daguſt eine definitive Wahl nicht erforderlich ſel. 
| amit es aber nicht dazu komme, daß die Fort⸗ 
rittsparte bis auf den letzten Point warte, 
ku ihr dann von der national⸗liberalen Partei 
die“ vor dem Wahlaet gleichſam die Piſtole auf 
= Bruſt geſetzt, reſp. verlangt werde, ſich für 
ig oktroyrten Kandidaten zu entſcheiden, ſo 
age Redner vor, dem Vorſtande eine beſtimmte 
Fin für die Einigungsverſuche zu ftellen. Herr 
urand bemifſt dieſe Friſt auf 8 Tage, nach Ber 


ſind bis geſtern üb 


Blumen⸗ 


lauf welcher der Vorſtand in einer anzuberaumen⸗ 
den Verſammlung Bericht zu erſtatten habe. Hr. 
Leupold erſucht an der Kandidatur von Schulze⸗ 
Delitzſch feſtzuhalten, da möglicherweiſe ein ande⸗ 
o allgemeine Achtung 
ollsmann, dem Man- 
cher die Schuhriemen von den Füßen zu löſen, 
Herr Dr. Sachs ſetzt das 
Vertrauen in den Vorſtand, daß er wohl einen 
I in Vorſchlag bringen 
werde, der allerdings ſich mit Schuhputzer⸗Arbei⸗ 
Herr Bluhm erklärt 


rer Kandidat nicht eine 
genieße, als dieſer wahre 


nicht im Stande ſei. 
ebenbürtigen Kandidaten 


ten nicht befaſſen werde. 
ſeine Stimme nur Herrn O. Steffens zuwenden 
zu wollen, da er ein Danziger ſei, und das In⸗ 
tereſſe des Handwerkerſtandes wahrnehmen werde. 
Herr Röckner kann bei allen Vorzügen, die 
Schnltze⸗Delitzſch beſitzt, doch nur den Maun des 
Compromiſſes in ihm erblicken, da er ſtets es mit 
den National-Liberalen gehalten. Schließlich 
wird der Röcknerſche Antrag angenommen. 

b (Der bieſige Vorſchuß ver ⸗ 
ein) nahm in der letzten Generalverſamm- 
lung den Bericht des zum Inſterburger Con⸗ 
greß deputirt geweſenen Herrn Reg. Buch⸗ 
halter Fritſch und demnächſt den Geſchäfts. 
betrieb des Vorſtandes für das verfloſſene 
Quartal entgegen. Es wurde beſchloſſen 
die in Inſterburg gepflogenen Verhandlungen 
beſtens für die bevorſtehende Stellung des 
Vereins unter das Corporationsgeſetz, zu 
verwerthen und zum Zweck der Berathung 
eines neuen Statuts die Zahl der Mitglie- 
der des zeitigen Vorſtandes um zehn zu 
vermehren. Der Entwurf für das neue 
Statut ſoll im October bei der nächſten 
ordentlichen Generalberſammlung vorgelegt 
und zur Diskuſſion geſtellt werden. Als 
zweckmäßigſten Termin für die Umgeſtaltung 
des Geſchäftsbetriebes wurde der 1. Januar 
bezeichnet, da nach dem Jahresabſchluſſe die 
Umbuchungen am leichteſten ausführbar ſind. 
Die Creirung einer neuen Kaſſirerſtelle wird 


in Betracht gezogen und der Quartalsbericht 


veröffentlicht werden. 

— [Diebſtahl] — Die Ehefrau des 
im Prozeß Embacher u. Compl. zu 15 Jah. 
ren Zuchthaus verurtheilten Höfer Klatt 
ſtahl auf dem heutigen Wochenmarkte 1 Pfd. 
Butter und wurde zur Haft gebracht. 

— Einiges Aufſehen] — erregte 
heute Vormittag der Transport eines total 
trunkenen Frauenzimmers vom Fiſchmarkt 
bis zum Ankerſchmiedethurme per Hande 
wagen. 5 

— (Selbſtmord.) — In einem 
Teiche zu Langefuhr fand man die Leiche der 
ſeit mehreren Tagen vermißteu Schänkerin 
Louiſe Stegmann aus Jäſchkeuthal, welche 
aus Liebesgram ihrem Leben ein Ende ge⸗ 
macht hat. Es iſt dies der zweite Selbſt⸗ 
mord, der in dieſer Woche im Weichbilde 
unſerer Stadt vorgekommen. 

(Cholera.) Mit Bezug auf unſere 
geſtrige Notiz, theilen wir generell folgen⸗ 
des aus amtlicher Quelle mit. — Seit 
Ausbruche der Krankheit am 18. dſe 


1 
hsup 9 


erhaupt 10 
fälle vorgekommen (8 Civil, 
Zugang ſeit geſtern 4 Civil, 4 Militairs. 
Summa der Erkrankungsfälle bis heute 12 
Civil, 6 Militair. Sterbefälle waren bis 
geſtern gemeldet 5 Civil, 1 Militairs. Zu⸗ 
zug ſeit geſtern 5 Sterbefälle vom Civil. — 
Sterbefälle bis beute als 10 Civil, 1 Mili⸗ 
tair. Geneſungsfälle find bis heute gemel- 
det 1 vom Militair. In ärztlicher Behand- 
lung befinden ſich gegenwärtig 2 Perſonen 
vom Civil, 4 vom Militair. 

Graudenz, 24. Juli. Dem „G. G.“ 
geht folgende Notiz zu: „In ae 
hier ſtattgehabten Zuſammenkunft von Wäh- 
lern der confervativen fo wie der gemäßigt 
liberalen Parteien iſt die Wahlangelegenheit 
zum Norddeutſchen Reichstage beſprochen 
worden. Es wurde beſchloſſen, bei der Wahl 
Hand in Hand zu gehen, und um dem Kan⸗ 
didaten der polniſchen Partei wirkſam entge⸗ 
genzutreten, die Stimmen auf Herrn Julius 
v. Hennig in Berlin zu vereinigen. 

Ob die Fortſchrittspartei ſich dieſem 
Cdompromiß anſchließen wird, ſteht noch 
dahin.“ 

Königsberg. Der Kronprinz von 
Italien iſt geſtern Nachmittags 4 Uhr auf 
ſeiner Rückreiſe von St. 
durchpaſſirt. 

— Zu dem achten Preußiſchen Sängers 
tete hatten 35 Städte der Provinz 428 
Sänger angemeldet, von denen fedoch in 
Wahrheit nur 250 erſchienen waren. Dazu 
kamen aus Königsberg der Verein der Lie— 
derfreunde mit 127, der Sängerverein mit 
124 und der Sängerbund des Handwerker- 
bereines mit 24 Sängern, jo daß Königs⸗ 
berg das Gros von 275 Sängern ſtellte. 
Im Ganzen ſind mithin 525 Sänger mit⸗ 
wirkend geweſen. Von den andern Städten 
hatte Elbing das ſtärkſte Kontingent, 51, ge- 
ſtellt, dann folgten Memel mit 34 und Tilſit 
mit 30 Sängern. Aus mehreren kleineren 
Orten waren nur 2 bis 5 Sänger erſchienen. 

Gumbinnen, 23. Juli (Pr., L. -Z.) 
Wir erfahren bezüglich des an dem Ober» 
Förſter Reif zu Naſſawen begangenen More 
des noch folgende Einzelheiten. Reif hatte 
ji in dem Belauf Schwentiſchken einen ei- 
genen Stand hergerichtet, wo er gewöhnlich 
des wechſelnden Wildes barrte. An dieſer 
Stelle fand man denn auch noch Stock und 
Jagdtaſche hängen, während die Leiche unge- 
fähr 100 Schritte von derſelben entfernt 
aufgefunden wurde. Außer der bereits ger 
ftern erwähnten Schußwunde zeigte ſich an 
der Leiche noch eine Verletzung am Hinter⸗ 
haupt, welche wahrſcheinlich von einem Kol⸗ 


worden. 


dem 


2 Militaire.) 


Petersburg hier 


. A 


benſchlag herrühren dürfte, da die an der 
verletzten Stelle wahrgenommene Hauptab- 
ſchärfung deutlich zu erkennen gegeben haben 
ſoll, daß dieſelbe nur durch das Schleifen 
des Gewehrhahnes hervorgerufen werden 
konnte. Man fand die Leiche, mit gekreuz- 
ten Armen das Gewehr haltend und auf 
dem Rücken liegend, auf. Geld, Ring und 
Uhr war unverſehrt geblieben. Der tödtliche 
Schuß muß aus unmittelbarer Nähe gefal⸗ 
len ſein, denn man ſoll noch die Pfropfen 
dicht bei der Leiche aufgefunden haben. Ge— 
ſtern ſchritt man zur Ob duction der letzteren 
und heute Nachmittags 4 Uhr ſollte die Be» 
erdigung derſelben ſtattfinden. Einer uns 
zugehenden Mittheilung zufolge ſollen bereis 
zwei berüchtigte und des Mordes dringend 
verdächtige Wilddiebe, F. und W., verhaftet 
fein. Ein Gerücht will fogar wiſſen, Erſte⸗ 
rer habe die Unthat bereits geſtanden. So 
viel iſt, wie man erzählt, ermittelt worden, 
daß W. vor kurzer Zeit äußerte, man würde 
den Oberförſter Reif nächſtens auf die Seite 


ſchaffen. 


Kleine Mittheilungen. 

In Kurzem wird in Berlin eine höchſt 
intereſſante Zuſammenſtellung einiger der vor- 
züglichſten bisher noch ungedruckten Margi⸗ 
nalien Friedrich des Großen erſcheinen. Es 
dürfte intereſſant ſein einige aus denſelben, 
welche die kernige Rechtsanſchauungen des 
großen Königs documentiren, hervorzuheben. 
— So hatte der Scharfrichter Clauſe zu 


Minden, nach dem Tode feiner Ehefrau 
ſeine Stieftochter geſchwängert, und 
war deßhalb wegen Blutſchande verhaftet 


Um aus jener ſchlimmen Affaire, 
die die damalige Geſetzgebung noch mit 
den Augen des Mittelalters anſah, heraus- 
zukommen, wollte er den ihm einzig übrig 
bleibenden Weg einſchlagen und durch das 
Band Hymens feine That fühnen. Hierzu 
bedurfte er jedoch, wegen des verwandtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſes, eines kirchlichen Dis⸗ 
penſes, und um dieſen zu extrahiren, wandte 
er ſich an den König. Letzterer verfügte auf 
das Geſuch ſehr laconiſch: — „Die Canaille 
muß obenein geſtraft werden.“ — Ein 
Kriegsrath hatte herausgerechnet, daß ihm 
für Auszahlung von Baugeldern eigentlich 
eine Tantieme gebühre, um welche 
er den König bat. Aber dieſe Petition war 
übel angebracht, denn die folgende Verfügung 
lautete: „Es ſoll ein andrer die Kaſſe ha⸗ 
ben, der Kriegsrath W. iſt ein Stück von 
Cuſon“. — Das Bäckergewerk in Potsdam 


wandte ſich, weil die Korupreiſe ſo theuer 


waren, mit dem Geſuche an den König, die 
Verabfolgung von Korn aus den Magazi⸗ 
nen, zum Verbacken für die Stadt, gegen 
Bezahlung in ſächſiſchen Groſchen zu geneh⸗ 
migen. Friedrich decretirte: „Sie haben 

er 500 Wiſpel gekriegt, es ſeindt Canail- 

‚der Ma giſtrat muß fie vorkriegen. — 


Auf einen Bericht des Generaldirectorii, daß 


der Graf von Flemming zu Bukow den Ab- 
gebranten daſelbſt die Verabfolgung von 
Holz aus der Forſt verweigere, verfügte der 
König: „Man muß ihm, ohne viel Compli⸗ 
mente zu machen, mit der Execution dazu hal⸗ 
ten, das Directorium iſt gewöhnlich negligent, 
vohr ein Jahr ſeindt die Leute abgebrannt, 
und bis dato denkt kein Menſch an ſie, und 
das heißen Miniſters. — Die Tuchfabrikan⸗ 
ten in Neudamm waren gezwungen, während 
des Winters an den Sonntagen zum „Wolfs⸗ 
treiben“ mit hinaus zu ziehen. Sie be— 
ſchwerten ſich hierüber und die ihnen hiers 
durch entſtehenden Koſten beim Könige. Fried» 
rich ſchrieb an den Rand des Geſuchs: 
„Keine Manufacturis auf Wulwesjfacht, bei 
Strafe der Karre vohr den Jäger, der ihn 
dazu zwingen will, ſie ſollen die Wulwe mit 
Eiſen fangen. — Wie der König feine Stel- 
lung zu den Landesgeſetzen auffaßte, geht 
aus folgendem Falle hervor. Der Graf 
von Redern auf Stehlftein in Schleſten, deſſen 
Oheim, der verſtorbene Stastsminifter v. Re- 
dern, die Malmitzche Lehne zu ſeiner Familie 
Präjudiz dem Grafen von Dohna zugeeignet 
hatte, bat den König, ihm die Malmitzſche 
Lehne einzuräumen. Friedrich verfügte: „Er 
kann keine Violance von mir fordern, meine 
Schuldigkeit iſt, die Geſetze zu unterſtützen 
und nicht umzuwerfen.“ — Auf das Geſuch 
deskKammerherrn v. A. ihm zur Antretung 
ſeiner Geſandtſchaftsreiſe nach Dresden die 
gewöhnlichen 1200 Thlr. Equipagengelder 
auszahlen zu laſſen, beſchied der König: 
„Hat Equipage gekriegt, die iſt gut und 
kann er brauchen, er muß wiſſen, ich will 
nicht, daß meine Miniſter durch Equipagen 
und Narrenspoſſen brilliren.“ — Sehr kernig 
wurde ein Graf v. Sandraski abgefunden, 
der beim König die Ernennung zum Kam- 
merherrn nachſuchte. „Beim Kammerherrn 
kömmt Nichts heraus, denn das heißt nur 
auf gut deutſch einen Hofſchlingel.“ 


Handel und Verkehr. 

Liverpool (via Haag), 24. Juli. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 10,000 Ballen Umſatz. 
Feſte Haltung. 

Middling Amerikaniſche 10%, middling 
Orleans 10%, fair Dhollerah 8 ¼, good 
middling fair Dhollerah 7¾, Bengal 
6%, good fair Bengal 7¼, fine Bengal 
7%, New-Domra 8. 

Paris, 24. Juli. Rüböl pr. Juli 
96, 50, pr. Auguſt September 98, 50, pr. 
September⸗Dezember 99, 00. Mehl pr. Juli 


74, 75, pr. Auguſt⸗Sept. 72, 50. Spiritus 
pr. Juli 64, 50. ; 
Hamburg, 24. Juli. Getreidemarft 
Loco » Getreide knapp, böher. Weizen auf 
Termine ſtark ausgebeten. Pr. Juli 5400 
Pfund netto 170 Bankothaler Br., 169 Gd., 
pr. Juli⸗Auguſt 153 Br. und Gd., pr. Au⸗ 
guſt⸗September 143 Br. 142 G., pr. Herbſt 
134 Br. 133 Gd., Roggen pr. Juli 5000 
Pfd. Brutto 120 Br., 119 Gd., pr. Juli ⸗ 
Auguſt 110 Br. und Gd., pr. Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 103 Br. 102 God., pr. Herbſt 99 Br. 
98 Gd. Hafer ſehr feſt, gefragt. Spiritus 
unverändert. Oel flau, loco 25, pr. Oktober 
25 ¼, Kaffee lebhafter, 3500 Sack Rio loco 
zu 4½ 4 5% Sch. verkauft, Zink ſehr ruhig. 


— Regenwetter. 
Breslau, 24. Juli. Spiritus 8000 
Tr. 19%. Weizen pr. Juli 87%, Br. 


Roggen pr. Juli 66 ¼, pr. Herbſt 51. Rüb 
öl pr. Juli 11¼ Br., pr. Herbſt 11%, 
Raps pr. Juli 95½. Zink ohue Umſatz. 

London, 24. Juli. Getreidemorkt ſehr 
ruhig, Preiſe gegen letzten Montog unver- 
ändert. — Sehr ſchönes Wetter. 

Zucker lebhaft, Reisladungen gefragt, 
Indigo ruhig. 

Berlin, 24. Juli. (St.⸗Anz.) Weis 
zen loco 80— 96 & nach Qualität, Liefe- 
rung pr. Juli 86¼ bez. u. G., Juli⸗ 
Auguſt79¼ —79— ½ g bez., Sept.⸗Oktober 
71½—72 % bez. u. Br. 

Roggen loco 67—70 nach Quali- 
tät gefordert, 76 778%, 68. ab Boden bez., 
78 79 g 69 & do., pr. Juli 71— 7 — 
½ bez. u. Br., / G., Juli⸗Auguſt 61¼ 
bis 61— 619, — / & bez. u. Br. u. G., Auguſt⸗ 
September 57—⁰ bez., September⸗Ol⸗ 
tober 56—55¼ — ½¼ bez, Okt.⸗November 
53½ —54% — ½ W bez., April⸗Mai 1868 
51½—52—51¼' — 52 bezahlt. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 
ya 1750 C. 

Hafer loco 30—35 , böhm. 321/,,— 
% g ab Bahn bez, pr. Juli 32¼ bez., 
Juli⸗Auguſt 30 — 8‘ bez., Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 28 ¼ — / g bez., September⸗Ok⸗ 
tober 26%, — 27 bez., Oktober⸗November 
25½ 26 bez. 

Erbſen, Kochwaare 62—68 , Futter- 
waare 59—62 2. 

Rüböl loco 11% bez., pr. Juli 11% 
bis ½ bez., Juli⸗Auguſtu. Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 11% 2 bez., September⸗Oktob.11¾ 
bis / & bez., Okt.⸗November 11% , 
bezahlt. 

Spiritus loco ohne Faß 21½ 
bez., pr. Juli, Juli⸗Auguſt u. Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 20¼— / % bez. u. Br., ½ G., 
September⸗Oktober 20¼% 0j P bez. u. 
Br., / G., Okt.⸗Nov. 18 ¼ . J⁰ bez. 

Danzig, 25. Juli 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 
124/25 — 1262. 102 ½, 107½ 105, 110 Sr: 
127—129 84. 107 ½, 112¼ö—110—115 Sr, 
130— 131/276, fein 117½, 120 Gr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 121/22 , 85, 88—90, 92½ Sn 
122/23—124/5 64 92½,,95—95,97½ Gr, 
126127 . 97½¼ 100 100, 102½ S. Yar 85 
74 preuß. der Scheffel einzumiegen. 

Roggen, 118/19 8. 96 Se, 122/3 
6%, 97½% Ar Ya 81% 8, preuß. r Schffl. 
einzuwiegen. 

Gerſte kl. Futter⸗ fehlt, Gerſte kl. Malz 
101/102 1046 55, 56— 58 Ar 106 108 
8, 59, 60-6! Apr d gemeſſenen Scheffel. 
— Gerſte gr. Malz 105—107 K. fehlt. 
109 —112 8 62½ —63 Br, 115 F. 64 Ir: 
Yr 728. der Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 42½,43— 44, 45 H. e 50 8, 
ver Scheffel einzuwiegen. 5 

Erbſen, weiße Koch-, 77 ½, 80— 
82 ½, 85 Apr, abfallende 67 ½, 70 Sr pr. 
90 Cg. Ya Scheffel. 

Rübſen: verkaufte 2 Laſt brachten 96%, 
He der 72 fh Scheffel einzuwiegen. 

Die Kaufluſt für Weizen iſt zuriidhal« 
tend; umgeſetzte 170 Laſt erzielten geſtrige 
Preiſe. 

Bedungen wurde: für bunt 123/24 &, 
mit Geruch 2 622½, 124 &, 125/26 
6. 55. 635, 124 c, 124/25 &, 125 4, 
A 642½, gut- und hellbunt 123 4 
650, 126 6c. , 685 r 5100 . Ye 
Laſt. — 

Roggen: 119/20 6 2 576 ur 4910 
6a. Der Laſt. 

Rübſen: Zum Verkauf ausgeboten wa— 
ren nur 2 Laſt, welche * 580 Jr 4320 C. 
der Laſt brachten. 

Spiritus ohne Geſchäft. 


Schiffsliſten. 
Neuf ahrwaſſer, 25. Juli. Wind: W. 
Angekommen: 

Raphaelo Savareſo, Meta, New. Hork, 
Petroleum. — Hutton, Svanland (D.), 
Hull, Güter. — Lenck, Landrath v. Hager 
meiſter, New Caſtle, Kohlen. — Andreſen, 
Anglo Dane (D.), Pillau, Getreide, ladet 
hier zu und geht alsdann nach Hull. — 

Geſegelt: 

Anderſeu, Pauline nach New Caſtle, 
— Onnſton, Conſtantin nach London, beide 
mit Getreide. — Maiborg, Jan Frederik 
nach Emden, — Wenzel, Johanna Heppner, 
nach Heppens, — Beckmann, Victoria nach 
London, — Eggers, Ragah nach Dordrecht, 
Krohn, Anna nach Dublin, — Benzow, 
12 5 Bogislav nach Gent, ſämmtlich mit 

ol. — 

Ankommend 1 Dampfer und 3 Segelchiffe. 


= . 113. 

ne Criminalgeſchichte von 

e 
Fortſetzung. 

Selbſt ſeine ſonſt Bra gute Geſundheit 

ſchien unter den Nachwirkungen feiner kampf⸗ 
und mühevollen Vergangenheit von dem Au— 
genblicke an zu brechen, am welchem er den 
beimiſchen Boden betrat. Die eintretende 
Veränderung war eine überaus caſche und 
empfindliche Eine rheumatiſche Gelenksent⸗ 
zündung warf ihn aufs Lager, und erſt nach 
mehreren Monaten gelangte er dahin, warme 
Heilquellen aufſuchen zu können, wo er nach 
der Verheißung feiner Aerzte feine Gefund- 
heit wiederfinden ſollte. Als er geheilt aus 
den Bädern zurückkehrte, fühlte er, daß ihn 
eine vollſtändige Unthätigkeit tödten würde, 
und da ihn die Schönheit der Pyrenäenthä— 
ler und insbeſondere des Thales von Uspe 
entzückte, ſo beſchloß er, ſich dort anzukaufen. 
Es fand ſich ein Hammerwerk in der Nähe 
von Oloron, welches zum Kaufe ausgeboten 
wurde. Er erſtand es in der Hoffnung, die 
unermeßlichen Waldungen auszunützen, die in 
jenen Bergen einzig wegen der Unmöglich⸗ 
keit, das Holz von der Stelle zu ſchaffen, 
keine Verwendung finden. 
Er hatte feine neue Beſitzung bereits ſeit 
einigen Wochen bezogen und eingerichtet, als 
ſein Diener eines Tages hereintrat und ihm 
die Karte eines Fremden brachte, der ihn zu 
ſprechen wünſchte. Er ergriff die Karte und 
las: „Louis v. Clameran.“ 

Seit vielen Jahren hatte kein Exeigniß 
Gaſton in eine gleiche Aufregung verſetzt. 
Sein ganzes Blut ſtrömte dem Gehirne zu, 
er bebte, er zitterte, er ſchwan te wie der 
Baum, deu die Axt getroffen. Alle Gefühle 
feiner Bruſt, die er für längſt er. orben und 
begraben gehalten, brachen plötzlich mit unge» 
ohnter Gewalt wieder hervor. Tauſend Ger 
danken, zu verworren, um in der Sprache 
einen Ausdruck zu finden, beſtürmten mit 
einemmale ſeinen Geiſt und drängten ſich an 
ſeine Lippen. 

Mein Bruder! rief er aus. Endlich hör' 
ich von ihm! Mein Bruder!“ 


Er ließ den beſtürzten Diener, der die 


Aufregung ſeines Gebieters nicht be—⸗ 
Britt, im Zimmer ſtehen und eilte die Treppe 
hinab. 

Unten im Vorhauſe ſtand ein Mann in 
ruhiger, aufrechter Stellung; es war Louis 
v. Clameran, der Eniſcheidung harrend. Gar 
ſton flog ihm entgegen, ſchloß ihn ſtürmiſch 
in die Arme, wollte ihn erdrücken, und zog 
ihn nach dem Salon hinauf. Dort ließ er 
ihn ſich ſetzen, leute ſich ſelbſt, um ihn fo 
beſſer zu ſehen, ſo nahe als möglich ihm 
gegenüber und konnte ihn nicht zur Genüge 
betrachten. Er erfaßte ſeine beiden Hände 
und hielt ſie feſt in den ſeinen. 

Ja, Du biſts! rief er aus; la Du biſts! 
wiederholte er ſo laut als möglich, als ob 
er ſich von der Wirtlichkeit des Geſchehenen 
erſt vollends überzeugen wollte. Du biſt 
mein theurer Louis, mein Bruder — ja, ja, 
Du biſt's. 

Eine Mutter, deren Sohn Soldat gewor⸗ 
den und nach elner Schlacht zurückkehrt, 
überläßt ſich keinem fo ſchwelgeriſchen Ent⸗ 
zücken. Das Uebermaß ihrer Freude mach! 
ſich nicht beftiger Luft. Gaſton, deſſen gan⸗ 
zes Leben doch ein ununterbrochener Sturm 
geweſen, hatte ſich nicht meht in der Ge ⸗ 
walt. Er, der Abenteurer, der einſtige Li⸗ 
eutenant des furchtbaren Sklavenhändlers 
Warth, der Goldgräber in den Minen von 
Billa-Rica, lachte und weinte zugleich. 

Ja, ich hätte Dich erkannt, ſagte er zu 
feinem Bruder. Ja, ich hätte Dich erkannt, 
wo ich Dich gefunden hätte! O, der Aus- 
druck Deiner Züge hat ſich nicht geändert. 
Dein Blick iſt derſelbe geblieben, und Dein 
Lächeln iſt dasſelbe wie einſt. a 

Louis lächelte in der That; vielleicht aber 
fo wie in jener Nacht, in welcher der Sturz 
ſeines Pferdes Gaſten' Verderben herbei⸗ 
führte. Ja, er lächelte. Er ſchien entzückt, 
fein Antlitz verklärt. Er haste feinen gans 
zen Muth zuſammenraffen, die ganze Kraft 
feines Willens aufbieten müſſen, das Be» 
wußtfein einer unerbittlichen Nothwendig⸗ 
keit hatte ihn geleitet, als er ſich entſchloß, 
ſich ſeinem Bruder vorzuſtellen. Eine Angſt, 
beftig genug, um das ſchwarze Haar eines 
Mannes plötzlich in weißes zu verwandeln, 


batte ihn gerüttelt, als ſeine Hand den 
Klopfer an Gaſton's Thüre ergriff. Seine 
Zähur hatten geklappert, als er dem 


Diener ſeine Karte überreichte und die Worte 
ſprach: 

Bringen Sie dos Ihrem Gebister! 

Und während er die Rückkehr dieſes 
Dieners erwartete, der ihm eine Ewigkeit 
a e geſchienen, hatte er bei ſich 
ſelber geſagt: 

Iſt er's, weit er, ahnt er etwas 7 

Seine Beklemmung war fo heftig gewe⸗ 
ſen, daß er in dem Augenblicke, in welchem 
er Gaſton über die Treppe herunterſtürmen 
ſah, ſich zur Flucht verſucht fühlte. Er hatte 
nicht eine Sylbe hervorgebracht. Stumm, 
ſtarr wie Eis, wie ein Bild von Stein war 
et ſtehen geblieben, denn die Frage ängſtigte 
ihn, in weleher Abſicht Gaſtonihm mit ſolcher 
Haſt entgegeneite. Jetzt war dieſe Frage gelöſt; 
er ſah, Gaſton war derſelbe geblieben. Seine 
Güte, ſeine Leichtgläubigkeit, fein Vertrauen 
hatten ihn nicht verlaſſen. Jetzt war es ihm 
beinahe zur Gewißheit geworden, daß keine 
Ahnung von Verdacht Zugang zu dem Here 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


zen feines Bruders gefunden, und fetzt bes 
ruhigte er ſich und lächelte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Wenn in geſundheitlicher Beziehung ein Mittel 
verdient, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich 
zu ziehen, fo iſt es in der That die Bruchſalbe 
des Hrn. Gottlieb Sturzenegger in Heriſan, Kt. 
Appenzell in der Schweiz, — gegen Unterleibs⸗ 
brüche. Sie verdient dies aus zwei Gründen, — 
einmal, weil dieſelbe in weitaus den meiſten Fäl⸗ 
len diejenigen Brüche, die ohne Operation zu hei⸗ 
len nur möglich ſind, ohne jede Entzündung u. 
dergl. vollkommen heilt; zweitens weil unſers Wiſ⸗ 
ſens die ganze medieiniſche Wiſſenſchaft zur Stunde 
noch kein Mittel gegen Unterleibsbrüche zu Tage 
gefördert. — Es iſt deshalb erfreulich, daß ſchon 
eine bedeutende Anzahl der Herren Aerzte die 
Praxis über die Theorie hinwegzuſetzen und 
in Anerkennung der wirklich vorzüglichen Eigen⸗ 
ſchaft der Sturzenegger'ſchen Bruchſalbe die⸗ 
ſelbe bei Unterleibsbrüchen verſchreiben und em⸗ 


2 [426] _ 
Aecht franzöſiſcher 


weißer flüſſiger Leim. 


Dieſer Leim wird kalt angewendet, er erſetzt 
vollkommen den Kleiſter, den Leim, und den 


Mundleim. Man kann denſelben gebrauchen für 
Holz Pappdeckel, Porzellan, Glas, Marmor, 
olz, 


eder, Kork u. ſ. w., a Glas 2½, 5 und 
7½ Sgr., empfiehlt [427] 


Albert Neumann, 


Langenmarkt 58, Ecke der Kürſchnergaſſe. 
Hoötel 
Deutsches Haus, 


Holzmarkt No. 12. 

Einem geehrten hieſigen wie auswärtigen Pub- 
likum empfehle in beliebigen kleinen Gebinden zu 
den billigſten Preiſen nachſtehende Biere, als: 

Feta u. Bock⸗, Wiener, 

rlanger, Würzburger, Leitmeritzer, 

Dresdener Felſenkeller⸗, Lager u. Mür⸗ 


zenbier. 
428] Otto Grünenwald. 


J. U. 


Medaille gekrönt und wird ſeit Jahren von 


Armee mit den befriedigendſten Reſultaten angewandt. Die Oberleder⸗Schmiere macht jedes Leder 


Schwed. . 


Jagd- Stieſel⸗ 
Schmiere 


von 


in Berlin, ven. tettin. 


Dieſelde wurde auf der Induſtrie-Ausſtellung zu Stettin 1857 mit der 


| + 
Annontiren. 
Es iſt eine bek annte Thatſache, daß ent⸗ 
ſprechendes Annoneiren eine ſchnellere Ausdeh- 
nung der Geſchäfte herbelführt und iſt daſſelbe 
beſonders anzuempfehlen: 
1. Geſchaften, die nicht reifen laſſen. 
2. Für alle Artikel, die nicht jederorts zu 
haben find, reſp. für Specialitäten, mög- 
lichſt mit Preisangabe. 


3. Allen neuen Etabliſſements, Hotels, 


Bädern de. [429] 

4. Zeigt fih ein ſyſtematiſches Annoneiren 
(permanent, in gewiſſen Zwiſchenräumen 
mit abwechſelnder Wahl der betr. Zei⸗ 
tungen) als ſehr nutzbringend. 

5. Beſonders ſegensreich erweiſen ſich alle 
Inſertionen bei reeller Bedienung u. 
e Erfüllung des Angekündig⸗ 
en. 

Die Annoncen ⸗Expedition von Rudolph 
Moſſe in Berlin, Friedrichsſtraße 60, befaßt 
ſich lediglich mit der Ver ſendung von Ankün⸗ 
digungen jeder Art in ſämmtliche epiſtirende 
Zeitungen, berechnet die üblichen Originalpreiſe 
ohne Aufſchlag an Porto oder Proviſion und 
liefert über jedes Inſerat Belag! Auf Wunſch 
vorerſt Koſten⸗Anſchlag. Inſeratlons⸗Tarif, Ver⸗ 
zeichniß ſämmtl. Zeitungen gratis und franco. 


Perſiſches Inſecten⸗Pulver 


in bekannter Güte empfehle als beſtes An u 
mittel von Wanzen, Schwaben, Motten und allen 
andern Arten von Inſecten. 

Zur maſſenhaften Vertilgung von Stiegen ift 
es unbedingt das beſte von allen bis jetzt bekannt 
gewordenen Mitteln. 

Schachteln à 2½ und 5 Sgr., Blechbüchſen à 
1 Thlr. u. 2 Thlr. incl. Gebrauchsanweiſung. 

Inſeetenpulver⸗Tinetur in Fl. a 5 Sgr. 


[430] Albert Neumann, 
Langenmarkt 38, Ede der Kürſchnergaſſe. 


Jäger 


ſilbernen Preis- 


ſämmtlichen Truppentheilen der Königl. Preuß. 


weich, geſchmeidig und vollſtändig waſſerdicht, verleiht demſelben ei ti d 

mit gewöhnlicher guter Stiefelwichſe 8 ſofort ipiegelblant gemacht . e 
Die Sohlen⸗Schmiere wird nur zu Sohlen angewandt. Beide Sorten ſind ſtets vorräthig 

in Blechdoſen ä 5 bis 20 Sgr. in der alleinigen Niederlage für Danzig bei 


ALBERT NEUMARH, 


432] 


Langenmarkt 38, 


— — 


Bekanntmachungen 


Aller Art 


Ecke der Kürfchnergaffe. 


1431 


in sämmtliche deutsche, französiche, englische, russiche, dänische, holländische, 
schwedische ete, Zeitungen, werden prompt zu dem Original-Insertionspreis ohne An- 
rechnung von Porto oder sonstigen Spesen und bei grösseren Aufträgen entspre- 


chender Rabatt gewährt. 


Annorcen-Bureau 


„ Bugen Fort 


ww 


Wir erlauben uns hiermit auf unser 


ı Leipzig, 


Mein neuester Zeitungs-Catalog nebst Insertionstarif steht auf franeo 
Verlangen gratis und franco zu 


Diensten. 


ER Goncentrirtes Restitutions-Fluide Mt 


aufmerksam zu machen und dessen Gebrauch bei Lahmheit der Pferde und Rinder, vor- 
züglich Zugochsen, welche in Lauf und Zug ihre Ursache fand, zu empfehlen, 

Es schützt vor dem Steifwerden un. beseitigt dasselbe, heilt in überraschend schnel- 
ler Weise Sehnenentzündungen, Schulter-, Hüft- und Kreuzlähme, Knie- und 
Fessellähme und darf mit Recht als das bis jetzt am vorzüglichsten wirkende Mittel gegen 
frisch entstandene Gallen gepriesen werden. 

Für die anerkannte Güte unseres Fabrikats bürgen die Bescheinigungen bedeutender 
Pferdezüchter, Reiter, Sachverständiger u, s. w., so wie der uns vom landwirthschaftlichen Central- 
Verein des Regierungs-Bezirkes Potsdam zuertheilte Ehrenpreis einer silbernen Medaille, und die 
auf der letzten landwirthschaftlichen Ausstellung zu Danzig zuertheilte ehrenvolle Anerkennung. 


In Danzig nur allein ächt vorräthig bei Herrn 
Albert Neumann, 


Langenmarkt 38, Ecke der Kürschnergasse. 

Jede Flasche ist mit unserem Firmasiegel geschlossen, mit unserem Fabriketiquette, so 
wie mit vollkommen ausreichender Gebrauchsunterweisung versehen. 

Wir machen noch besonders darauf aufmerksam, dass die Witterung keinen Einfluss auf 
das „Restitutions=Fluide“ übt, da es im Winter nicht friert und durch Hitze nicht leidet, 
Es hält sich in gut verkorkter Flasche jahrelang ohne zu verderben. 

Umgehende pünktlichste Effectuirung der geehrten Aufträge hiermit versichernd, empfeh- 
Hochachtungsvoll 


Gebrüder Engel, 


Wrizen a, O. und Berlin. 


Wichtiges Hausmittel. 


Wegen ihrer vortrefflichen Eigenfhaften gegen Keuchhuſten, Halsbräune, Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
mung, Catarrhe, Entzündung der Luftröhre, Blutſpeien, Aſthma u. |. w. haben ſich die Stollwerck ⸗ 
iR Bruſt⸗Bonbons feit 25 Jahren eines fo ausgebreiteten Rufes zu erfreuen, daß dieſelben in 
leder Familie, namentlich auf dem Lande, wo Arzt und Apotheke nicht gleich zur Hand: find, ſtets 


vorräthig ia ſollten. 

iederlagen a 4 Sgr per Paket, befinden ſich in Danzig bei Herrn Albert Neumann, 
Sangenmaitt 38, bei . G. Goſſing Jeane 17. und bei Carl Marz ahn, Langenmarkt 18, in 
Ohristburg bei 9. H. Otto, in Elbing bei Bern. Janzen, in Pr. Holland 449000 


Weberſtüdt, in Pr. Stragardt bei Alb. Bauch. 


len sich 


[433] 


Ein junges Mädchen aus guter Ban) 
lie, die ihr Examen Fat a n Un · 
terricht in allen Wiſſenſchaften, Sprachen 
und Muſik ertheilt hat, ſucht zum 1. Dre 
tober ein neues Engagement. 
Adreſſe in der Expedition d. Zeitung 
unter II. 19 abzugeben. 435 


Angemeldete Fremde vom 24. Juli 1867. 
Engliſches Haus. Die Herren: Geh. Reg.⸗Ratb 
v. Brauchitſch a. Kay, Lieut. v. Tauentzien a. 
Landsberg a- W., Pr. Lieut. u. Rittergutsbeſ. 
e eee Kaufl. Daber a. Bres 
5 u. Leberecht a. Berlin, Frl. 
u. Frl. Pauli a. n e 
Hotel du Nord. Die Herren: Rittergutsbeſttzer 
e en a. Pinſchin, 95 
er n. Fam. a. „ 
mann Carl Llltgen a. die e f 
Walters Hotel. Die Herren: Rechtsanwalt 
Schultz a. Lauenburg, Rittergutsbeſitzer Boy 
n. Gem. a. Katzke, Rentier Gert a. Berlin, 
Gutsbeſ. o. Bardinski a. Alt Belitz, Tel. 
Bauführer Groſſe u. Bildhauer Wendler a. 
Berlin, Kaufl. Reinheld a. Ma deburg, Pros⸗ 
kauer a. Breslau, Pedel a. Poſen, Lehrer 
Blankenfeld aus Leuchwitz, Frau Oberfärfter 
1 eg 8 Fa Br Rittergutsbeſ. Perl 
. Frl. Tochter a. 

Beil. aubitz, Frl. Methlow a. 
Schmelzers Hotel. Die Herren: Nittergutsbeſ. 
Peters a. Memel, Kr. Ger. Rath — 5 
Poſen, Fabrikant Cohn a. Berlin, Kanfl, Buch⸗ 
3 d. re. =. a. Dresden, Lips 
a. Königsberg. 0. itz a. Dt. 
Ehlan. gsberg. Oeconom Fritz a. Dt 
Hotel de Berlin. Die Herren: Oberſt Kü l, 
Kaufl. Jädicke, Kuhlmay, Herz u. . 
a. Berlin, Henſe a. Barmen, Kanier u. Looſe 
a. Königsberg, Bertram a. London, Gusert 
a. Braunſchweig, Kiebert a. Dresden, Ren⸗ 
tier Minderken n. Gem. a. Bromberg, Frl 
Schlingmann a. Graudenz. 8 
Hotel de Thorn. Die Herren: Tribunals⸗Rath 
Schlomka n. Fam. a. Königsberg, Kreisver⸗ 
ordneter Mantau a. Pr. Holland, Ingenieur 
Friedland a. Marienwerder, Guteb. eßler 
n. gi a. Bandtken, Rittergutsb. Schlomfa 
a. Sterbenin, Wronski a. Randow, Boplamstl 
a. Lippuſch, Hauptm. u. Nittecgutsb. Hevelfe 
a. Warzemko, Cadett Hevelke a. Culm, Lai. 
Philidor a. Nürnberg, Bierſtedt a. Magd e; 

burg, Rhein a. Nordhauſen. 


— — . — 
Victoria-Theater in Danzig. 

. 1 26. Juli. 

Zum Benefiz für Herrn Emil Walter⸗ 794 
Dei Wetter, dufte in 3 Mften den F. Belt 
dir. — Die ſchöne Galathea, Operette in 1 
Akt von Poly Henrion, Muſik von Z. v. Suppe. 

[436] L. Woelfer. 


Freiſtag, 26. Juli. 
1 
Westens laßt eff 


Berliner Börſe vom 24. 
a Wege Gare vom a 1 


Amſterdam 250 fl. tung 18 1431 
do. 2 Monat 3 
Hamburg 300 Mark kurz 3 
do. Monat 3 
London 1 Lſtrl. 3 Monat 2¼ 
Paris 300 Fr. 2 Monat 
Wien 150 fl. 8 Tage 4 
do. do. 2 Monat 4 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 
do. 3 Monat 5 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 7 92/8 bz 
do. do. 3 Monat 7 91 ½ bz 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 1 8 


Warſchau 90 R. 8 Tage 831/4 bz 
Preußiſche Fonds. 


reiw. Anleihe 41/2198 
t.-A. von 54—55, 57 141/298 b 
do. von 56 4/98 bz 
do. von 59 4/98 bz 
do. von 64 141/498 bz 
do. von 50— 52 4 90½ vz 
do. von 53 [4 90½ bz 
do, von 62 4 90½ b 


Staats⸗Schuldſcheine 


Kr. und Nm. Sch. 3/81 bz 
Od.⸗Ochb.-Oblig. Mal — 
Kurs u. Neum. Pfandbriefe 342 783/.@ 
do. neue 4. 898% bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3¼ 78/8 G 
do. 57 4 85½ G 


4927/8 bz 


do. Pr 
Pommerſche FR 3/78 / bz 


do 175 4. 89 / bz 
Weſtpreußiſche We 76% bz 
do. fi 4 84% bz 

do. neue 4. 84% bz 


do. do. 4½ 93G 
Preußiſche Reutenbriefe 1 907% 93 
Gold- und Papiergeld. 


Friedrichsd'or 113% bSovereſgns 6.0) 
Gold- Kronen 9. 8 0 Bauk-⸗Discontoſ4 pCt. 
Louisd or 111¼ G [Oeſterr. Bankn. 83/8 bz 
Jar 1 5 bzſRuſſiſche do. 80 bz 
mpr. p. P. fein i —— 
Solar 1 14 5 Polniſche do. | 
Wechſel. und Fonds⸗Courſe⸗ 
Danzig, W. Inli. 
London 3 Monat Uſtrl. 2036 B 
Amſtert am 2 DR 250 143½ B 
do 2 Monat 142% B 


Weſtpr. Pfandbriefe BU 78 
do. 


7 8477 B 
do. 4½ % 93% 9 
Staats⸗Anleihe 50% 104 


Danziger Privat-Bk. Actien111½ BO 
Danzig. Stadt⸗Obligationen ſys Bu gem. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


